

Widmung & Danksagung

Dieses Skript ist jenen gewidmet,

die mir in den schwierigen Wochen meines Lebens

Halt, Vertrauen und Zuversicht schenkten.

Es waren Menschen an meiner Seite,

die mir Hoffnung spendeten.

Sie ließen mich in der erfahrenen Not nicht allein.

Selbstvertrauen und Menschenwürde

habe ich durch sie zu keiner Zeit eingebüßt.

Durch sie ist der Mut gewachsen,

meine digitale Mündigkeit zu finden.




Was kann ich wissen?

Was soll ich tun?

Was kann ich hoffen?

Was ist der Mensch?

Immanuel Kant (1724 – 1804)
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Gedanken vorab

Dieses Manuskript wäre nicht niedergeschrieben, wenn es das Ereignis nicht gegeben hätte. Alles hat sich an einem Tag zugetragen, in wenigen Stunden, vielleicht auch nur in Minuten. Dieses Geschehen drängte sich überbordend in mein Fühlen und Denken. Alles andere geriet plötzlich ins Hintertreffen und sollte mein Leben verändern.

Ich habe das Erlebte nach bestem Wissen und Gewissen aufgeschrieben und werde darüber berichten. Der Grund dafür ist nicht, dass sich das Geschehene in meinem Gedächtnis verfestigte. Ich möchte diese ungute Erfahrung mitteilen, weil das Ereignis jedem von uns widerfahren kann.

Es geht nicht darum, sich anzuklagen oder zu beschämen. Mir ist es wichtig, Aufmerksamkeit nach außen zu tragen. Ich möchte zeigen, wie durch Unachtsamkeit ein existenzbedrohlicher Fehler entstehen kann.

Dieses Ereignis hat sich tief in meine Lebenswelt hineingedrängt und wird als Erfahrung – im Guten wie im Bösen zurückbleiben.

Es ist eine Lebenszeitmarkierung mit einem Davor und Danach. Ob sie sich eintrüben lässt, bleibt abzuwarten. Die Erinnerung wird bleiben.

Das, was ich zu erzählen habe, beschreibt nicht nur das Ereignis allein. Ich stelle das Erlebte in einen lebensphilosophischen Kontext. Die Gedanken mischen sich mit Fragen der Existenz und dem Wert des guten Lebens, mit seelischem Schmerz, mit Hoffnung und Zuversicht.

Es sind eingeflochtene autobiografgische Rückblicke, die einen Bezug haben zu den gemachten Erfahrungen an jenem Freitag, die in meinen Erinnerungen Platz gefunden haben.

Diese Niederschrift wurde zum großen Teil aus dem unmittelbaren Erleben niedergeschrieben. Ich bin mir bewusst, dass eine notwendige Distanz für eine sachgerechte Beurteilung des Geschehens vonnöten wäre. Ich schrieb den Text zeitnah als eine mir selbst verordnete therapeutische Maßnahme auf, was mir wichtig war.

Es ist kein chronologischer Tatsachenbericht und schon gar nicht eine Biografie. In meine ereignisreiche Selbstbetrachtung gehen philosophische Gedanken über das Leben ein. Vergangenes misch sich mit unmittelbar Erlebtem. Befürchtungen und Hoffnungen wechseln sich ab. Es sind Gedanken über das Gute und Böse, über Scheitern und Erfolg. Es ist der Zweifel, der mich auf die Suche nach einer lebenstragenden Gewissheit schickt.

Meine Niederschrift folgt keinem philosophischen Konzept. Eine „philosophische Schublade“ lässt sich deshalb nicht öffnen. Dennoch ist gewollt, dass sich eigene Lebensmomente verfangen mit allgemeinen Betrachtungen über die Existenz des Lebens.

Unsere geschwängerte digitale Lebenswelt, in der sich nicht nur das Gute für, sondern auch das Böse mit all seinen Raffinessen gegen den Menschen aufhält, lässt lebensweltlichen Überlegungen nicht aus.

Es ist gewollt, diesen Bezug für die Lesenden herzustellen. Der Blick auf das praktische Leben verändert sich. So war es bei mir.

Mein Leben ist weder sorgen- noch fehlerfrei. Unachtsamkeit und unzureichende Aufmerksamkeit, fehlende Geduld begleiten mich immer wieder. Sie wurden für mich zu einer schmerzlichen Erfahrung. Eine Kette kleiner Handlungen baute sich an jenem Freitag auf, die mit gravierenden Folgen meines Lebens endete. Es war der Tag, eine Woche vor Weihnachten. Es waren eine Phishing-Mail, ein Anruf und eine digitale Entzauberung meines Online-Bankings.

Fehler machen gehört zweifelsfrei zum Leben. Sie sind Ausdruck unseres Seins; sie machen uns menschlich und zugleich verletzlich. Sie bewusst anzuerkennen und anzunehmen, gibt uns Raum für eine Kultur in uns wachsender Fehlerfreundlichkeit.

Wir dürfen Fehler machen und uns verzeihen.

Ich beschreibe einen existenzbedrohlichen Lebensfehler. Sich einen derartigen Fehler zu verzeihen, braucht viel Kraft und Mut, um sich diesen einzugestehen.

Das Manuskript ist ein Plädoyer für eine menschliche Fehlerkultur, in der stets Zweifel und Hoffnung, Resignation und Zuversicht mitschwingen. Das sollte uns zu Herzen gehen.

Hans-Jürgen Stöhr

Rostock, im Frühjahr 2026




PROLOG
 Leben und Erlebtes

Das eigene Leben ist stets mit unmittelbarer Alltagserfahrung verbunden. Es sind Gedanken und Gefühle, die uns dabei begleiten. Es sind die Freuden und die Lust, die das Leben verschönern. Es sind auch die Sorgen und Nöte, die präsent sind und uns oft nicht loslassen.

Wir tragen das Leben in und mit uns. Mit ihm erfahren wir das Unmittelbare unseres Seins.

Früher oder später werden wir begreifen, dass das Leben selbst wertfrei, jedoch nicht wertlos ist. Wertfrei deshalb, weil es so ist, wie es ist und selbst keine Wertigkeit im Sinne einer Moral in sich trägt. Das Leben genügt sich selbst.

Unsere Eltern haben uns ungefragt in die Welt gesetzt. Zur Zeit der Geburt gab es keinen Lebensrichter, der uns im Sinne der Selbstbestimmung fragen würde, ob wir in dieses Leben eintreten wollen oder nicht. Oft trifft die Natur die Entscheidung. In den meisten Fällen ist sie dem Leben gegenüber wohlgefällig.

Wir wissen aber auch, dass im Laufe des Lebens der Wille zum Leben nicht immer so bleiben muss. Wir werden mit Situationen konfrontiert, die uns gegenüber nicht immer freundlich gesinnt sind. Unsere Körper- und Gedanken-, unsere Sinnes- und Gefühlswelten sind dann alles andere als stabil. Brüche mischen sich darunter, die unsere Existenz bedrohen können. Tagtäglich sind unsere Bemühungen darauf ausgerichtet, eine für uns innere wie äußere stabile, wohlgefällige Lebenswelt herzustellen.

Mit den Jahren bildet sich die Fähigkeit zur Selbstreflexion aus. Wir haben gelernt, zwischen Du und Ich zu unterscheiden. Wir werden früher oder später verstehen, dass es Eigenes und Fremdes im und mit unserem Leben gibt.

Wir werden Erfahrungen machen und aus ihnen Wissen generieren und eigene Werte des Lebens kreieren. Wir lernen das Weltgeschehen zu begreifen und in unser Lebensbild einzubauen. Mit dieser Entwicklung wächst das Wechselspiel zwischen eigener Freiheit und Verantwortung, kommunikativer Begegnung und Vertrauen.

Wir stehen mit unserem Ich einer Welt gegenüber, in der wir uns in jeder Hinsicht zu behaupten haben. Selbstwirksamkeit im Sinne von selbstbewusster Lebensgestaltung ist gefragt.

Das Leben ist zweifellos ein Geschenk, das wir als ein solches betrachten sollten – sei es mit Gottes Hilfe oder naturgemäß. Es folgen die Lebensjahre und mit ihnen folgt der gedankliche Schluss: Dieses Leben ist nicht irgendein, sondern mein Leben.

Bin ich bereit, für dieses Leben Verantwortung mit all den damit verbundenen Folgen und Konsequenzen zu übernehmen? Will ich das? Kann ich das? Oder nehme ich mir die Freiheit, mich von meinem Leben zu verabschieden, dem Leben ein Ende zu setzen?

Egal wie die Entscheidung ausfällt, sie wird stets auf ihre Richtigkeit und deren Sinn, wenn auch fragend, überprüft.

Entscheiden wir uns für das Leben, stoßen wir auf weltliche Lebensgrenzen, die nicht in jedem Fall unseren Wünschen und Vorstellungen folgen. Wir werden mit widersinnig erscheinenden und schmerzlich empfundenen Realitäten konfrontiert. Ein bereits getroffenes Ja für das Leben ist keine endgültige Entscheidung für das Leben. Es wird immer wieder neu, besonders in existenziellen, bedrohlichen Lebenssituationen hinterfragt. Ein persönliches Bekenntnis für oder gegen das Leben wird abzufordern sein.

Wir bewegen uns in unserem Leben zwischen Scheitern und Erfolg. Wir erfahren in so manchen Lebenssituationen die Verrücktheit, den Anachronismus, die Absurdität des eigenen Lebens. Sie begleiten uns offen und still. Sie haben sich in unser Lebenswelt versteckt.

Das Scheitern und der Erfolg sind stets präsent und wirkungsmächtig zugleich, weil sie uns mit der Wahrhaftigkeit des Lebens konfrontieren. Unser Leben wird immer wieder aufs Neue geprüft und in der Prüfung nicht selten verrückt.

Diese Gedanken auszuschließen, einfach wegzudenken, wäre lebensfremd, irrational. Das Leben wird dadurch keineswegs entspannter, leichter, besser oder freudvoller. Sich aus einer unliebsamen Lebenssituation heraus zu manövrieren, macht Geschehenes nicht ungeschehen. Eine realistische Weltsicht ist gefragt. Wir haben uns dieser Welt mit all den Freuden und Tücken, dem Guten und Bösen, dem Schönen und Hässlichen zu stellen.

Beim genauen Hinschauen über das Erleben von Erfolg und Scheitern werden wir feststellen, dass wir uns ihnen gegenüber in einem Grenzgang bewegen. Die Grenzen zwischen ihnen sind nicht selten fließend, verwischt, diffus und ambivalent zugleich.

Scheitern und Erfolg sind Qualitäten menschlichen Verhaltens. Das Besondere ist: Sie stehen sich nicht, wie oft alltäglich gedacht, als unverrückbare Gegensätze gegenüber. Wir machen die Erfahrung, dass Scheitern nicht gleich Scheitern und Erfolg nicht Erfolg ist, weil es Sinn macht, zwischen schlechtem und gutem Scheitern, zwischen schlechtem und gutem Erfolg zu unterscheiden.

Genauso wichtig ist die Erfahrung, dass gelingendes Scheitern in Erfolg wandelbar ist, weil es die Saat des Erfolges in sich trägt. Es ist auch wichtig zu wissen, dass das Erfolgreich-Sein im Leben nicht für immer und ewig anhalten muss, weil es sich in ein Scheitern umwandeln kann. Wir sollten aus Erfahrung wissen, dass im Erfolg sich nicht selten ein Moment der Unachtsamkeit, der Oberflächlichkeit befindet. Es lebt nach wie vor der Irrglaube, dass nach stetigem Erfolgreich-Sein ein eigenes Scheitern außerhalb des Möglichen bestehe. Eine derartige Sicht kann u. U. bedrohlich sein.

Es bleibt den Lesenden überlassen, ob und inwieweit in der folgenden Erzählung sich eigene ähnliche oder gar gleiche Erfahrungen widerspiegeln. Vielleicht werden Gedanken wach, die, aus welchen Gründen auch immer, sich ins Unterbewusste eingenistet haben und dort verborgen sind.

Ein kleiner Anstoß, ein Trigger, und plötzlich kommt alles wieder hoch und das Versteckte, Verdrängte will an die Oberfläche des Lebens. Unangenehmes entfesselt und befreit sich vom Unterbewussten. Es drängt in das Tagesgeschehen, vor allem dann, wenn das Erzählte emotionale Unruhe stiftet.

Ist es nicht die Chance, sich dem Vergangenen zu stellen? Ein aufgewecktes, vielleicht traumatisches Erlebnis therapeutisch begleiten zu lassen, kann sinnvoll sein, um nicht immer aufs Neue von ihm beherrscht zu werden.

Die folgende Erzählung ist meine Erkenntnis darüber, das Böse im Internet nicht ernst genommen und eine große Unachtsamkeit begangen zu haben. Es ist die Geschichte über den Willen und die Überzeugung, alles getan zu haben, um weiteren Schaden abzuwenden, so dass Vorwürfe und Selbstschuldzuweisungen unangebracht sind.

Diese Erzählung beschreibt den Wandel vom erlebten Schock- und Wuterlebnis und die Suche nach den Ursachen für ein mögliches Selbst- bzw. Fremdverschulden. Sie führt uns auf dem Weg des Verzeihens, der Erfahrung von Zweifel und Hoffnung, Zuversicht und Gewissheit und wie alles sein gütliches Ende findet.




I.
 Lebenszeit

Freitag – wenige Tage vor Weihnachten. Es ist Adventszeit. Die Straßen mit ihren Geschäften stimmen sich auf das Fest ein. Vorfreuden erfüllen den Raum – innen wie draußen.

Es ist das Fest der Liebe und der Besinnung, der Freude und des Miteinanders. Die Menschen stellen sich auf stimmungsvolle Tage ein. Sie sind nicht selten Anlass für Nachdenklichkeit, für einen Rückgriff auf Vergangenes, auf außergewöhnliche, gute wie weniger gute Tage.

An diesem Tag tat sich Ungeheuerliches auf. Ich geriet in eine Lebenssituation, die außerhalb meiner bisherigen Vorstellungskraft lag.

Das, was zu erzählen ist, folgt einer inneren Logik, mit Ursache und machtvoller Wirkung, mit einem Davor und Danach. Vielleicht ist das der Grund, warum das Erlebte sich nicht so einfach aus dem Kopf verbannen lässt.

Das Geschehen, wie es auch letztlich ausgehen mag, wird nicht ohne Folgen bleiben. In ihm steckt Absurdität und Widersinnigkeit.

Ich nenne diesen Tag den, meinen „schwarzen“ Freitag. Der Tag steht für einen Börsenkrach in New York. Er ereignete sich 1929, in Europa am Freitag, dem 24. Oktober. Eine Spekulationsblase brachte an der Wall Street die sich anbahnende Weltwirtschaftskrise zum Ausbruch. In der Folge wurden Millionen Menschen in Amerika und Europa arbeitslos. Das wirtschaftliche Elend erfasste die Welt des Kapitals. Die Finanzkrise nahm ihren ungebremsten Lauf, die Millionen Menschenschicksale in den existenziellen Abgrund zog.

Das Leben vieler Menschen veränderte sich von einem auf den anderen Tag, ungewollt, selbst nicht verursacht, nicht selbst verschuldet.

Der Verlust der
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